Eine zauberhafte Nacht

Der Junge mochte diese nächtliche Stunde. Die Städte waren ruhig, denn zu dieser Zeit schliefen die meisten Menschen am tiefsten, und er konnte sich vorstellen, dass ihm eines der großen, herrschaftlichen Häuser gehören würde oder dass er ein Agent der KGIA in geheimer Mission wäre. Oder dass er ein Meisterdieb und Fassadenkletterer wäre, vor dem keine Diamantenkette und kein mit goldenen Dukaten gefüllter Beutel sicher wäre.

Es war die Zeit des Nacht-Phexens. Eine warme Brise wehte, und der Junge genoss den Hauch auf seiner Wange. Er warf einen Blick auf seinen Meister, der sich leise vor ihm bewegte, eine kaum wahrnehmbare Gestalt im Schatten der Stadtmauer Punins. Nur weil er wusste, dass er da war, konnte er ihn sehen. Der Junge bemühte sich, ebenso leise zu sein und mit der Umgebung zu verschmelzen. Er erinnerte sich, dass seine Eltern vom Leben im Regenwald erzählt hatten und wie wichtig es war, stets aufmerksam zu sein und immer alarmbereit. Viele Gefahren waren im Regenwald, und einige der größten gingen von solch kleinen Tieren wie äußerst giftigen Spinnen aus.  

Er zuckte aufgeschreckt zusammen, als plötzlich hinter ihnen das meckern eines im Schlaf gestörten Kamels und die Stimmen zweier auf tulamidisch streitender Männer zu hören waren, doch das verklang, während  sie im Schatten der Mauer weitergingen.

Der Junge versuchte sich ganz auf seinen Meister zu konzentrieren. Er bewunderte die leisen und dabei so sparsamen und geschmeidigen Bewegungen und das dunkle Tuch, dass seinen Körper enganliegend umschmiegte und eventuellen Lichtschein verschluckte. Es war ein ähnliches Trikot, wie er es auch bei seinen Auftritten trug, nur zeigte das Oberteil von  letzterem viel von seinem drahtig-muskulösem Oberkörper und  war vollkommen in Rotgold gehalten, während dieses seinen Körper vollständig bedeckte. Er trug sogar Handschuhe.

Der Junge dachte an seine eigene Ausstattung: ebenfalls in schwarz gehalten, entsprach das Trikot nicht dem Niveau dem von seinem Meister, sondern war aus schlechterem Stoff, war nicht so gut geschnitten und auch etwas zu kurz. Er trug es in dieser Nacht nicht zum ersten Mal und wuchs noch immer, obwohl er niemals besonders groß werden würden, ein Erbe seiner Rasse.

Doch eben diesem Erbe verdankte er es, dass er von seinem Meister als Schüler angenommen worden war. Er hatte einen athletischen, geschmeidigen Körper, ohne dass er sich jemals darum hatte bemühen müssen und war schon als kleines Kind durch seine Flinkheit aufgefallen. Obwohl seine Eltern natürlich besser klettern und schleichen konnten, war er talentiert auch in dieser Beziehung. Und durch seine braune Haut genoss er noch zusätzlichen Schutz in der Dunkelheit. Lediglich um seinen Kopf hatte er ein dunkles Tuch geschlungen, denn obwohl er sein Haar kurzgeschoren trug, war es in einem auffälligen Gelb gefärbt.

Unwillkürlich schweiften seine Gedanken wieder ab. Obwohl der Meister ihm, bevor sie losgegangen waren, noch  einmal ausdrücklich eingeschärft hatte, aufmerksam und vorsichtig zu sein, richteten sich seine Gedanken nicht auf das Jetzt, sondern auf das, was vor ihnen lag. Sein Magen krampfte sich etwas zusammen vor Nervosität, die ihn jedoch nicht in seinen Handlungen hemmte. Es war eher die Art von Aufregung, in der er sich fragte: Wird alles glatt gehen? Kommt überraschenderweise ein Büttel vorbei? Kommen wir unentdeckt zurück? Und wird Meister Golondrinan  dieses Mal merken, dass ich für einige Stunden nicht im Bett lag?

Die Gestalt vor ihm blieb stehen. „Hier“, flüsterte sie leise und wies nach oben. Dem Jungen war ebenfalls eingeschärft worden, keine Namen zu nennen. Er nickte. Sein Meister lauschte einige Herzschläge lang, fasste dann mit einer Hand nach oben, fand Halt an einem der Steine in der Mauer und kletterte schnell und leise hinauf. Der Schüler wartete gehorsam unten, sah sich kurz um und wartete. Nur wenige Herzschläge später schob sich der Kopf des Meisters über den Mauerrand. „Komm herauf“, flüsterte er leise. Der Junge hatte darauf geachtet, wo sich sein Mentor festgehalten hatte und fand ebenfalls problem- und geräuschlos den Weg auf und über die Mauerkrone. Er sprang auf der anderen Seite auf die Straße, federte mit den Knien ab und folgte dem Meister in tarnenden Schatten. Er wünschte sich kurz, den „Silentium Silentille“ bereits soweit zu beherrschen, dass er ihn anwenden könnte, aber soweit war sein Studium unter Meister Golondrinan  nicht fortgeschritten. Er hatte die Thesis  noch nicht so weit verinnerlicht. Er hatte mal von einem Zauber gehört, der unsichtbar machen konnte und wünschte sich, diesen eines Tages zu beherrschen. Das wäre großartig!

Dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Meister und mahnte sich innerlich, nicht immer gedanklich abzuschweifen. Wenn er sich heute gut anstellte, so hatte der Meister ihm gesagt, dann könne er beim nächsten Mal mit ins Haus gehen!

Vor ihnen erhob sich als dunkler Schatten ein großes Haus. Das Madamal stand dünn am Firmament, denn es ging auf die Monatsmitte zu und sowieso war es meistens von den Wolken verdeckt, die der Wind schon den ganzen Tag über den Himmel getrieben hatte. Sein Meister hatte diese Nacht gut gewählt. In keinem Fenster war Licht, und Häuser und Straße waren völlig still.

Der Junge hatte nur wenig Zeit, die reiche Oberstadt mit den teuren Geschäften, luxuriösen Hotels und prächtigen Häusern – nicht umsonst hieß sie auch „Goldacker“ - bei Nacht auf sich wirken zu lassen, denn jetzt war seine ganze Aufmerksamkeit nötig. Er atmete einmal tief, jedoch leise, ein.

Gemeinsam schlichen die beiden durch den Garten – der abgrenzende Zaun zählte nicht als Hindernis - näher an die Rückseite des Hauses. Zwei Tage zuvor waren sie beide, scheinbar ziellos herumschlendernd und sich das reiche Viertel lustwandelnd anschauend, bei Tageslicht hier gewesen, um sich ein Bild von den Örtlichkeiten zu machen und einzuprägen. Daher wussten sie, dass auf der Rückseite dichter Efeu wuchs, der bis zur Dachkante hinaufreichte.  Von ihrem Auftraggeber hatten sie einen Plan vom Inneren des Hauses mit einer genauen Angabe, wo die Schmuckschatulle zu finden waren, die sie beauftragt waren zu stehlen.

Auf das Zeichen des Meisters hin bog der Junge links um die Ecke, der Mann rechts. So kontrollierten sie beide Seiten des Hauses bis nach vorne. Der Junge warf einen Blick die Straße hinauf und hinunter, doch sie war ebenso leer wie die andere, die an den nach hinten gehenden Garten grenzte. Er wusste nichts über die Wachgänge der Büttel, ob sie regelmäßig waren oder zu unterschiedlichen Zeiten stattfanden, und zu seinen Aufgaben gehörte es, auf kontrollierende Wächter zu achten und sie gegebenenfalls abzulenken. Aber bisher war das noch nie nötig gewesen. Phex hatte noch immer ein wohlwollendes Auge auf den Meister gehalten, der sich dafür auch regelmäßig zahlungskräftig im Tempel bedankte.

Sie trafen sich wieder auf der Rückseite. Der Mann fasste einen Efeustrang und prüfte ihn, in dem er sich einmal kurz mit seinem Gewicht dran hängte, nickte zufrieden und kletterte geschwind nach oben. Er konnte an Seilen, Ästen oder Wänden hinaufklettern wie andere Leute eine bequeme Treppe. Der Junge bewunderte diese Geschicklichkeit und hoffte, eines Tages ähnliche Fähigkeiten zu haben, obwohl seine Ausbildung bei Tage nicht die eines Hochseilartisten war.

Der Meister erreichte sein anvisiertes Ziel, ein Fenster im zweiten Stock. Ohne es zu sehen, wusste der Junge, dass er nun in die Innenseite seines Trikots greifen und einen Dietrich oder extrem dünn geschliffenen Dolch ziehen würde, um das Fenster zu öffnen. Der Junge hörte nicht, wie das Fenster aufschwang oder wie sein Meister lautlos im Haus verschwand.

Er ging diesmal zur anderen Hausecke hinüber, schlich in ihrem Schatten bis zur vorderen Ecke und warf einen prüfenden Blick auf die Straße, und noch aufmerksamer lauschte er. Etwaige sich nähernde Büttel würde er hören, bevor er sie sehen konnte. Ebenso wie auf der linken Seite fing hier das nächste Grundstück bereits nach wenigen Schritt Breite an, und bis zur Straße waren es etwa fünf Schritt. Eine dichte Hecke bildete die Grenze.

Sein Meister würde nur für einige Minuten drin bleiben, wenn sich solange nur niemand blicken ließ... Obwohl, so überlegte er, selbst wenn sie vorbeikamen: Wäre es nicht ein Triumph, dass nur er wusste, dass sie an einem Haus vorbei patrouillierten,  in das im gleichen Moment eingebrochen wurde? Und sie hätten nicht den blassesten Schimmer einer Ahnung?!

Noch einmal kontrollierte er die Straße, und diesmal hörte er etwas... Schritte. Der Junge erstarrte. Er war sich sicher: Es waren sich nähernde Schritte, er schätzte, dass es zwei Personen waren..

Was tun? Sich zurück auf die hintere Seite ziehen und auf seinen Meister warten? Oder hier bleiben und beobachten? Beobachten war ohne Zweifel angebrachter, dass erschien ihm klar, nachdem der erste Schreck verschwunden war. Aber möglicherweise konnten sie ihn hier bei der Hauswand entdecken, wäre es nicht sicherer, wenn er sich bei der Hecke versteckte? Sie bot sicherlich einen besseren Schutz, und er konnte die Näherkommenden besser im Auge behalten. Aber dann musste er es jetzt tun, denn in einigen Herzschlägen wären sie zu nahe, als dass er die wenigen Schritte zurücklegen könnte.

Er duckte sich zusammen und rannte leichtflüssig auf leisen Sohlen los Richtung Hecke und warf sich in ihrem Schutze zu Boden. Zweige raschelten.

„Was war das? Hast Du das gehört?“ fragte eine männliche Stimme. Schritte näherten sich in schnellem Schritttempo.  

„Was gehört? Ich habe nichts vernommen.“

„Doch, bestimmt. Leise!“ Die erste Stimme sprach deutlich gedämpfter. „Dort, beim Hause des alten Korninger.“

Der Junge presste sein Gesicht in die trockene Erde. Er hätte beim Haus bleiben sollen! Er hatte raschelnde Zweige nicht miteinkalkuliert. Sein Lehrmeister würde darüber ärgerlich sein. Sein Vater auch. Er selbst war es am meisten.

Was sollte er tun? Hoffen, dass die beiden gingen? Aber wenn sie nun das Grundstück abgingen und gleichzeitig der Fassadenkletterer zurückkam? Oder gar den Hausbesitzer weckten? Nicht auszudenken, und das alles aus solchem Unbedachtsam!  Er würde niemals ein Fassadenkletterer wie sein Meister werden .... beide würden sie im Kerker landen und ihnen vielleicht die Hände abgeschlagen  werden! Und es wäre ganz allein seine Schuld!

Nein, das durfte er nicht zulassen! Hatte er nicht die Gabe der Herrin Hesinde empfangen? Wenn er auch niemals ein respektierter Magus sein würde – er wusste die arkanen Kräfte zu nutzen!

Wo waren die beiden Büttel? Er wandte vorsichtig  den Kopf. Er sah Beine durch die Hecke. Sie gingen draußen an ihr entlang Richtung des Tores. Der Junge legte die linke Hand vorsichtig auf den Mund – diesmal sollte kein Zweig oder Blatt rascheln – und konzentrierte sich einige Herzschläge lang.

„Flieht!“ sagte deutlich eine hohle Stimme hinter den beiden Männern. 

„Was -?“ Der Junge sah, wie die Beine herumfuhren. Die Besitzer dieser Beine würden nichts hinter sich sehen.

„Lauft! Schnell!“ ertönte wieder die hohle Stimme.

„Bei den Zwölfen!“ flüsterte der eine Mann. Der Junge glaubte, dass es der war, der zuerst nichts gehört hatte. Zu allem Übel waren sie auch noch vor seinem Versteck stehen geblieben! „Das geht doch nicht mit rechten Dingen zu!“ Der Büttel machte einige Schritte weg. Der andere blieb noch stehen, bewegte sich aber unruhig.

Warum war er aber auch so standhaft, ärgerte sich der Junge. Wie weit stand er weg? Wenn er den Arm ausstreckte, könnte er seinen Hosensaum vermutlich erreichen.

Viele Möglichkeiten hatte er nicht mehr. Viel Zeit auch nicht, wollte er den Schrecken nutzen, den er ihnen gerade verabreicht hatte. Die Beiden würden hören, wenn er eine Formel leise sprechen würde, und der „Vocolimbo Hohler Klang“ hatte einen Großteil seiner geistigen Kräfte aufgezehrt. Er schloss die Augen, nickte mit dem Kopf und hauchte dabei die nötigen Worte.

Ein Schwarm wild tanzender Funken, Quadrate, Dreiecke und Kreise in allen Farben des Regenbogens, umstob das Paar Beine. Der zweiten Mann, dem bereits die Stimme aus dem Nichts arg zu schaffen gemacht hatte, stieß einen entsetzten Laut aus und lief davon. Der andere zögerte kaum einen Herzschlag lang, dann rannte auch er los.

Der Junge seufzte, als fast im gleichen Moment der „Luciferi Lichtertanz“ wieder verlosch. Der Büttel hätte nicht einen Moment länger warten dürfen! Vorsichtig hob er den Kopf. Die beiden Wächter waren nicht mehr zu sehen, und der letzte Nachhall ihrer schnellen Schritte verlor sich gerade in der Nacht.

Leise zog er sich aus der Hecke zurück und schlich auf die Rückseite des Hauses. Genau rechtzeitig, denn wenige Herzschläge später federte sein Meister neben ihm auf. Er klopfte einmal signalisierend auf  die Wölbung unter seinem Trikot. Der Junge nickte und leise traten sie den Rückweg an. Über die Straße und zur Mauer, über diese hinweg und Richtung Unterstadt, wo ihre Artistengruppe ihr Lager hatte.

„War alles ruhig?“ fragte Xavadur der Große, seines Zeichens „Deres größter Hochseilartist“ (wie er sich ankündigen ließ), als sie die ersten Wagen erreichten.

„Keine Schwierigkeiten, die ich nicht meistern könnte“, und seine Zähne blitzten weiß im dunklen Gesicht, als Alrik lächelte.
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